
Bücher zu Mediation und Coaching sind meist von Theoretikern geschrieben und lassen 
praktische Erfahrungswerte missen. Diese Lücke wird jetzt gefüllt: 25 Mediatoren und 
Coaches erzählen in Story-Form aus ihrer berufl ichen Praxis, schildern Einzelfälle und, 
wie sie diese elegant lösen konnten. Detailliert erklären sie ihre Vorgehensweise und 
die angewandten Techniken.

Unsere Lösungsprofi s beweisen, dass Mediation und Coaching nicht nur in der Theorie 
funktionieren. Lesen Sie nach, wie die in Band 1 und 2 dargestellten Modelle in der 
Praxis angewendet werden. 

Die Beispiele betreffen u. a. die mediative Anwaltsarbeit, das kooperative Verhandeln, 
die konsensorientierte Arbeit in der Verwaltung, inner- und zwischenbetriebliche Medi-
ationen und Coachings mit Kunden und sich selbst in allen Lebensumständen. 

• Aus der Praxis für die Praxis.

• Kenntnisreich. Umfassend. Inspirierend.

• Ideal zum Nachahmen oder Reinschnuppern.
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Konfl iktlösung ohne Gericht – 
Wirtschaftsmediation, Coaching, 
Nachhaltigkeit

Band 3: 25 PraktikerInnen berichten
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Vorwort

Wie komme ich dazu, ein Vorwort zu diesem Buch zu schreiben? Die naheliegende Antwort 
ist, dass mein Freund Adrian Schweizer mich dazu gebeten hat, weil ich als Professor für Psy-
chologie wohl einiges zu den Prozessen der Mediation und des Coachings, die in diesem Band 
praktisch beschrieben werden, zu sagen hätte. Allerdings, und dies möchte ich an dieser Stelle 
erklären, bin ich auf diesen beiden Gebieten als Praktizierender nicht sehr bewandert. Doch 
eine Erfahrung bringe ich mit:

Adrian Schweizer hat mir geholfen, eine Schreibblockade zu überwinden, ohne die mein Buch 
über das Trauern nicht und vor allem nicht in so kurzer Zeit entstanden wäre. Mir persönlich hat 
also das Coaching, wie es Adrian praktiziert, geholfen und zwar innerhalb weniger Stunden. 
Das ist erstaunlich, aber noch erstaunlicher war für mich die Dekonstruktion der einzelnen 
Interventionen, die mich zur Überzeugung gebracht hat, dass die Grundlagen der Verände-
rung von Verhalten zwar nicht off ensichtlich, aber nach einiger „Übersetzungsarbeit“ sehr wohl 
kompatibel sind mit den Veränderungsprozessen, mit denen ich mich während meiner beruf-
lichen Karriere beschäftigt habe. Dazu ist zu sagen, dass ich als Klinischer Psychologe das 
Glück hatte, mit einem der Pioniere der psychotherapeutischen Prozessforschung – mit Klaus 
Grawe – zusammen zu arbeiten. Zunächst möchte ich kurz umreissen, worin die Leistung von 
Grawe besteht.

Klaus Grawe war der Überzeugung, dass Verhalten, Denken und Fühlen eingeschlossen, nicht 
allein durch die Situation und deren Anforderungen bestimmt ist, sondern letztlich hierarchisch 
organisiert ist und durch die aktualisierten Bedürfnisse in einem komplexen Zusammenhang 
steht, die wiederum maßgeblich durch die individuelle Lerngeschichte beeinfl usst werden. 
Störungen werden nicht als „Entitäten“ behandelt, sondern im Kontext ihrer Entstehungsge-
schichte. Als Wirkfaktoren einer erfolgreichen Therapie wurden folgende Elemente herauskris-
tallisiert: Ressourcenaktivierung, Beziehung und Beziehungsgestaltung, Aktivierung proble-
matischer Abläufe, Klärung der Motive und die korrektive Erfahrung.

Dieser Ansatz, der auf einem humanistischen Grundgedanken fusst, wurde mittels unterschied-
licher Verfahren und empirischer Vergleichsstudien erforscht. Die theoretische Untermauerung 
basiert auf Grundsätze und Erkenntnisse der Neuropsychologie und den Erkenntnissen der ex-
perimentellen allgemeinen Psychologie wie z. B. der Motivationspsychologie. Grawe hat diesen 
Ansatz als „Neuropsychotherapie“ verstanden und hat damit auch das heutige Verständnis von 
Veränderungsprozessen geprägt.

Um Veränderungsprozesse geht es im weitesten Sinn auch in den vielen Fallgeschichten in 
diesem Band. Es ist für mich erstaunlich, wie viele Prozesse hier ausformuliert sind, in einer 
Sprache, die einem Klinischen Psychologen weitgehend unbekannt sind. Die Vielfalt und der 
Reichtum der angewandten Techniken erstaunt und die Geschichten zeigen, dass systematische 
Veränderungen in vielen Kontexten möglich und gefordert sind. Die Sprache und die Modelle 
der Intervention basieren letztlich auf Lernprozessen, aber und das ist das Schöne an den prä-
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sentierten Modellen, sie zeigen auch neue Möglichkeiten der Intervention auf. Die Vorgehens-
weisen beispielsweise eines „sozialen Panoramas“, der Technik der „inneren Mediation“ oder 
der „Paternoster“ als Meta-Modell für Mediation und Coaching, zeigen neue und überraschen-
de Vorgehensweisen auf, die außerhalb des Kontextes von der Behandlung von Störungen wie 
beispielsweise einer Depression oder von Zwangsstörungen entwickelt wurden.

Die Evidenz der Wirkungsweise wurde nicht systematisch wissenschaftlich fundiert, sondern 
zeigt sich unmittelbar am individuellen Erfolg. Oder um es anders auszudrücken: „Die Lösung 
des Problems erkennt man am Verschwinden des Problems“. Ist es deshalb unwissenschaftlich? 
Ja und nein. Die Wissenschaft verlangt die Replikation eines Eff ektes unabhängig von der Per-
son, welche die Behandlung durchführt und unabhängig von der Person, welche behandelt wird. 
Das lässt sich nur durch randomisierte Versuchsanordnungen zeigen, in der eine Bedingung 
mit einer anderen kontrastiert wird. Diese Unabhängigkeit ist in der Praxis nicht gegeben und 
randomisierte Studien, wie sie etwa in der evidenzbasierten Medizin oder in evidenzbasierten 
psychotherapeutischen Interventionen üblich sind, sind im Bereich des Coachings und der Me-
diation zwar nicht undenkbar, aber letztlich nicht praktikabel. Die Kosten einer solchen Studie 
sind immens (medizinische Vergleichsstudien kosten oft hohe Millionenbeträge) und können 
nur innerhalb von universitären Strukturen durchgeführt werden. Das ist wohl mit ein Grund, 
warum die Ansätze, wie sie in diesem Band vorgestellt werden, zwar eindrücklich sind, letzt-
lich aber den Status als wissenschaftlich fundierte Methoden und damit die Anerkennung in 
universitären Kreisen nicht erhalten, wie es ihnen von ihrer Eff ektivität her im Grunde zustehen 
würde. Dennoch: Sind diese Methoden als „unwissenschaftlich“ und infolgedessen als nicht 
tauglich zu bezeichnen? Bestimmt nicht! Dekonstruiert man die geschilderten Vorgänge, so 
zeigt sich, dass sie sehr wohl kompatibel sind mit einem Verständnis von Veränderungsprozes-
sen, die als wissenschaftlich gelten: Die Wirkfaktoren, wie sie von Grawe und neuerdings auch 
von Roth beschrieben werden, fi nden sich selbstverständlich auch in den geschilderten Fällen.

Und noch etwas: die Methoden scheinen nicht nur aus Sicht der Wissenschaft plausibel, sondern 
sie sind off ensichtlich auch wirksam, zumindest weisen die geschilderten Erfolgsgeschichten 
auf erstaunliche Veränderungsprozesse hin, die jemanden befähigen, Dinge zu tun, die vorher 
für sie der ihn unmöglich, ja unvorstellbar gewesen wären. Konfl ikte werden auf einmal gelöst, 
Manager werden teamtauglich, und das alles mit „exotisch“ wirkenden Methoden, die aber vor 
allem darauf hindeuten, dass innere Prozesse in Gang gebracht werden, die Ressourcen freiset-
zen, die möglicherweise durch traumatische Ereignisse oder aufgrund besonderer Erfahrungen 
nicht freigesetzt werden konnten. „Blinde“ sehen machen, das geht, wenn die Voraussetzungen 
dafür geschaff en werden.

Das sehe ich als die Aufgabe des Coachings und der Mediation und die geschilderten Metho-
den und Fallbeispiele sind wunderbare Zeugnisse davon, dass Coaching wirkt sowie Mediation 
funktioniert und beide Vorgehensweisen Potentiale freisetzen können, die brachliegen und de-
ren Freisetzung eine spezialisierte Fähigkeit und viel fachliches Wissen voraussetzt.

Bern, 31. Mai 2018
Prof. Dr. Hans Jörg Znoj
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